
aus.	 Pinguine.	 Wer	 hatte	 das
gesagt?	Die	Blues	Brothers.
Ich	schaltete	die	Flutlichtstrahler

aus	 und	 folgte	 ihnen.	 Den	 Blick
ebenfalls	 gesenkt,	 staunte	 ich	 über
die	 Knochenfragmente,	 die	 hier
überall	 in	 dem	 Lehmboden
eingebettet	 waren.	 Klasse.	 Wir
hatten	an	der	einzigen	Stelle	in	der
ganzen	 Kirche	 gegraben,	 an	 der	 es
keine	Gräber	gab.
Father	Ménard	 stieß	einen	Flügel

auf,	und	wir	traten	im	Gänsemarsch
ans	Tageslicht.	Man	brauchte	einen
Moment,	 um	 sich	 an	 die	 Helligkeit
zu	 gewöhnen.	 Der	 Himmel	 war
bleigrau	 und	 lag	 schwer	 auf	 den
Giebeln	 und	 Türmen	 des	 Klosters.
Ein	 beißender	 Wind	 blies	 von	 den
Laurentian	Mountains	herunter	und
fuhr	in	Kragen	und	Schleier.



Unsere	 kleine	 Gruppe	 stemmte
sich	 gegen	 den	 Wind	 und
marschierte	 zu	 einem
Nachbargebäude,	 aus	 grauem	 Stein
wie	 die	 Kirche,	 nur	 etwas	 kleiner.
Wir	 stiegen	 die	 Stufen	 hoch	 zu
einem	 reich	 mit	 Schnitzwerk
verzierten	 hölzernen	 Portal	 und
traten	durch	eine	Seitentür	ein.
Drinnen	war	es	warm	und	trocken,

angenehm	 nach	 der	 bitteren	 Kälte.
Ich	roch	Tee	und	Mottenkugeln	und
den	Bratgeruch	von	Jahren.
Wortlos	 zogen	 die	 Frauen	 ihre

Stiefel	aus,	lächelten	mich	eine	nach
der	 anderen	 an	 und	 verschwanden
durch	 eine	 Tür	 auf	 der	 rechten
Seite,	 während	 eine	 winzige	Nonne
in	 einem	 riesigen	 Skipullover	 ins
Foyer	 schlurfte.	 Flauschige	 braune
Rentiere	 trabten	 über	 ihre	 Brust



und	 verschwanden	 unter	 ihrem
Schleier.	 Sie	 blinzelte	 mich	 durch
dicke	Brillengläser	 an	und	 streckte
die	 Hand	 nach	 meinem	 Parka	 aus.
Ich	 zögerte,	 denn	 ich	 befürchtete,
sein	 Gewicht	 würde	 sie	 aus	 dem
Gleichgewicht	 bringen	 und	 sie	 auf
den	 Fliesenboden	 schleudern.	 Doch
sie	 nickte	 und	 wedelte	 beinahe
ungeduldig	mit	den	Fingern,	und	so
zog	 ich	 die	 Jacke	 aus,	 legte	 sie	 ihr
über	die	Arme	und	fügte	Mütze	und
Handschuhe	 hinzu.	 Sie	 war	 die
älteste	 Frau,	 die	 ich	 je	 lebend
gesehen	hatte.
Ich	 folgte	 Father	 Ménard	 über

einen	 langen,	 düsteren	Gang	 in	 ein
kleines	Arbeitszimmer.	Hier	roch	es
nach	altem	Papier	und	Schulkleister.
Über	 einem	 Schreibtisch	 hing	 ein
Kruzifix,	das	so	riesig	war,	dass	 ich



mich	 fragte,	 wie	 man	 es	 durch	 die
Tür	 gebracht	 hatte.	 Dunkle
Eichentäfelung	 reichte	 fast	 bis	 zur
Decke,	 von	wo	 aus	Statuen	 auf	 uns
herabstarrten,	 mit	 Gesichtern	 so
düster	wie	das	des	Mannes	auf	dem
Kruzifix.
Father	 Ménard	 setzte	 sich	 auf

einen	 der	 Holzstühle	 vor	 dem
Schreibtisch	und	bedeutete	mir,	auf
dem	 anderen	 Platz	 zu	 nehmen.	 Das
Rascheln	 seiner	 Kutte.	 Das
Klimpern	 seiner	 Rosenkranzperlen.
Einen	 Augenblick	 lang	 war	 ich
wieder	in	St.	Barnabas.	Im	Büro	des
Ehrwürdigen	 Vaters.	 Wieder	 mal	 in
Schwierigkeiten.	Lass	das,	Brennan.
Du	 bist	 über	 vierzig	 und
Akademikerin.	 Forensische
Anthropologin.	 Man	 hat	 dich
hierhergerufen,	 weil	 dein



Fachwissen	gefragt	ist.
Der	 Priester	 nahm	 einen

ledergebundenen	 Folianten	 vom
Schreibtisch,	schlug	ihn	bei	der	mit
einem	 grünen	 Lesebändchen
markierten	Seite	auf	und	schob	 ihn
zwischen	 uns.	 Er	 holte	 tief	 Luft,
spitzte	die	Lippen	und	atmete	durch
die	Nase	wieder	aus.
Der	 Lageplan	war	mir	 inzwischen

vertraut.	 Ein	 Gitternetz	 mit
regelmäßigen	 Reihen	 rechteckiger
Felder,	einige	mit	Nummern,	andere
mit	Namen.	Stundenlang	hatten	wir
die	Zeichnung	tags	zuvor	angestarrt
und	die	Daten	und	Beschreibung	der
Gräber	 mit	 ihrer	 Lage	 auf	 dem
Gitternetz	 verglichen.	 Dann	 waren
wir	 das	 Gelände	 abgeschritten	 und
hatten	die	genaue	Stelle	markiert.
Élisabeth	 sollte	 eigentlich,	 von


